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Der Kantonsrat fordert Zahlen
zur Ausschaffung von kriminellen Ausländern
Skepsis gegenüber der bestehenden Statistik des Bundes zu den Landesverweisen

LINDA KOPONEN

Kriminelle Ausländer gehören ausge-
schafft – das haben knapp 53 Prozent
des Schweizer Stimmvolks 2010 mit
der Annahme der Ausschaffungsinitia-
tive entschieden. Doch auch zehn Jahre
nach der Abstimmung sorgt die Frage
der Landesverweisungen für Streit.
Denn anders als von der SVP ursprüng-
lich gefordert, wird nicht allen Auslän-
dern, die wegen bestimmter Delikte ver-
urteilt werden, automatisch das Aufent-
haltsrecht entzogen.

Im Kanton Zürich mussten von
547 kriminellen Ausländern im letz-
ten Jahr 249 das Land verlassen. Bei
den anderen rund 55 Prozent kam die
sogenannte Härtefallklausel zur An-
wendung. Das zeigen im Sommer ver-
öffentlichte Zahlen des Bundesamts für
Statistik. Die Klausel besagt, dass Ge-
richte ausnahmsweise von einer Lan-
desverweisung absehen können, wenn
diese für den Ausländer einen schwe-
ren Härtefall bewirken würde und die
öffentlichen Interessen an der Landes-
verweisung gegenüber den privaten
Interessen des Ausländers am Verbleib
in der Schweiz nicht überwiegen.

Was ist ein Härtefall?

Die vom Ständerat beschlossene Klausel
war der SVP von Beginn an ein Dorn im
Auge. René Truninger (svp., Illnau-Effre-
tikon) sagte am Montag im Kantonsrat:
«Die Härtefallklausel sollte nur in extre-
men Ausnahmefällen zur Anwendung
kommen. Man hat von 5 Prozent gespro-
chen. Dass es nun 55 Prozent sind, ist be-
sorgniserregend – auch wenn die Qualität
der Zahlen angezweifelt werden kann.»

In einem dringlichen Postulat for-
dert René Truninger gemeinsam mit
Linda Camenisch (fdp., Wallisellen)
und Thomas Lamprecht (edu., Bas-
sersdorf) vom Regierungsrat einen
Bericht über die bisherige Anwendung
der Härtefallklausel. Namentlich sol-
len neben der Anzahl der Fälle auch

summarisch deren Gründe offengelegt
werden.

Die bisher existierenden Zahlen sind
tatsächlich mit Vorsicht zu betrachten.
Der Verzicht auf einen Landesverweis
hat nicht immer mit der Anwendung
der Härtefallklausel zu tun. So können
Personen aus einem EU-Land wegen

des Freizügigkeitsabkommens nicht
ausgeschafft werden. In vielen Fällen
ist es auch nicht das Gericht, das die
Härtefallklausel anwendet, sondern de
facto die Staatsanwaltschaft. Im soge-
nannten Strafbefehlsverfahren kann sie
kleinere Fälle bei Freiheitsstrafen von
maximal sechs Monaten in Eigenregie

beurteilen, jedoch keine Landesverwei-
sungen aussprechen.

Die Zürcher Staatsanwaltschaft sagt
auf Anfrage: «Die Zahlen des Bundes-
amtes für Statistik stehen in einer Dis-
krepanz zu den von der Zürcher Staats-
anwaltschaft selbst erhobenen Zahlen.»
Es brauche eine gemeinsame vertiefte
Analyse aller beteiligten Akteure von
Bund und Kantonen, um herauszufin-
den, wie sich die Diskrepanz zwischen
den Zahlen erklären lasse und wie die
Datenqualität erhöht werden könne.

Namentlich sei die Härtefallklausel
bei den auf Stufe Staatsanwaltschaft mit
Strafbefehl erledigten Verfahren 2019
in nur 94 Fällen zur Anwendung ge-
kommen. Zum Vergleich: Die Zürcher
Staatsanwaltschaft hat 2019 insgesamt
rund 15 000 Strafbefehle erlassen.

«Riesiges Bürokratiemonster»

Im Rat sorgte der Vorstoss für kriti-
sche Gegenstimmen. Davide Loss (sp.,
Adliswil), von Beruf Rechtsanwalt, be-
zeichnete die Forderungen als «riesiges
Bürokratiemonster». Die Gründe für die
Anwendung der Härtefallklausel seien
derart vielschichtig, dass es gar nicht
möglich sei, diese im Einzelnen zu eru-
ieren, auch summarisch nicht. Das liege
in der Natur der Sache, handle es sich
doch bei jedem einzelnen Fall um einen
Einzelfall. «Das Postulat ist unnötig, die
Justiz arbeitet ordentlich.» Wenn die er-
hobenen Zahlen ein Frage aufwerfen
würden, dann die, ob der definierte
Katalog der Taten, die zur Ausschaf-
fung führten, nicht zu umfassend sei.

Am Ende überwogen jedoch die Ja-
Stimmen, und das Postulat wurde mit 99
zu 67 Stimmen überwiesen.

Blick in einen Innenhof des Flughafengefängnisses Kloten, wo es auch eineAbteilungAusschaffungshaft gibt. CHRISTIAN BEUTLER / KEYSTONE

Kein Pardon für Heizpilze
In den Augen der Kantonsratsmehrheit sollen die Gemeinden der darbenden Gastronomie entgegenkommen

lkp. · Mit Heizpilzen, Zelten, längeren
Öffnungszeiten und Passantenstoppern
gegen die Corona-Krise: In einem dring-
lichen Postulat forderten die Kantonsräte
Marc Bourgeois (fdp., Zürich) und Jürg
Sulser (svp., Otelfingen) Hilfe für dar-
bende Branchen wie die Gastronomie,die
Hotellerie und den Detailhandel.

Da viele Personen aufgrund der er-
höhten Ansteckungsgefahr Innenräume
mieden, litten solche Unternehmen in
der kalten Jahreszeit verstärkt unter Ein-
bussen. Ein Eingriff des Kantons in die
Gemeindekompetenzen könne die Kom-
munen insofern entlasten, als sie nicht

selbst zahlloseVerordnungen und Regle-
mente vorübergehend anpassen müss-
ten, argumentierten die Postulanten.

Warnung vor Flickenteppich

Der entsprechende Vorstoss wurde be-
reits Ende August eingereicht. Erst elf
Wochen später diskutierte der Zürcher
Kantonsrat in der Messehalle über die
definitive Überweisung. Der Regie-
rungsrat hatte bereits Ende September
Stellung genommen zum Begehren und
war dabei zum Schluss gekommen, dass
es in die Kompetenzen der Gemeinden

falle, sich im Rahmen der baulichen Vor-
schriften flexibel zu zeigen. Der Bau-
direktor Martin Neukom (gp.) sagte
hierzu im Kantonsrat: «Ich fordere die
Gemeinden explizit dazu auf, die Flexi-
bilitäten zu nutzen, um das Gastgewerbe
zu unterstützen.» So habe etwa die Stadt
Zürich die Forderungen des Postulats
bereits weitgehend umgesetzt.

Der Postulant Jürg Sulser hingegen
argumentierte damit, dass es genau
darum gehe, die Kommunen mit einem
Eingriff des Kantons in die Gemeinde-
kompetenzen zu entlasten. Schützen-
hilfe erhielt er von Claudia Hollenstein

(glp., Stäfa). Sie warnte vor einem Fli-
ckenteppich, sollten sich die Gemein-
den bei der Vereinfachung der Bewilli-
gungen zurückhaltend zeigen.Trotzdem
lehnte die GLP das Postulat ab. «Wir
hinken mit den Interventionen immer
der gegenwärtigen Situation hinterher»,
sagte Hollenstein und verwies auf die
lange Bearbeitungsfrist der Vorstösse.

Deregulierungsträume?

Auch bei der Ratslinken stiess der Vor-
stoss auf wenig Gegenliebe. Das Postu-
lat habe viel Lärm und wenig Effekt ge-

bracht, sagte Thomas Forrer (gp., Erlen-
bach). Die Städte und Gemeinden ver-
fügten bereits über die Flexibilität,
Fahrnisbauten wie Zelte und Baracken
zu erlauben. Auch Heizpilze seien dann
gestattet, wenn sie mit nachhaltiger
Energie betrieben würden. Forrer fügte
aber an: «Auch dann halten wir sie nicht
für sinnvoll. Wir raten Ihnen, eine Woll-
decke auszuprobieren.» Man gewinne
den Eindruck, dass die Postulanten ihre
Deregulierungsträume unter dem Deck-
mantel der Pandemie auslebten.

Der Kantonsrat lehnte das Postulat
am Schluss mit 93 zu 74 Stimmen ab.
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